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VI. Kaspar Weber-Spälty und die «Rabenfabrik» in Netstal

-1 -

«Im Glarnerland rühmt man Sie sonst als gut, gerecht und milde! - Gegen
uns sind Sie hart», schreiben die Gebrüder Mahler in Zürich am 19. März in
einem Brief, den sie der Rechnung für Chemikalien, die sie der «Raben-
fabrik» in Netstal geliefert hatten, beilegten. Sie charakterisierten mit diesen
Worten den Fabrikanten, Landrat und Gemeindepräsidenten Kaspar Weber-

Spälty (1810-1886). Er war zuerst Teilhaber, später alleiniger Inhaber der
Fabrik.

Die HeiratJost Speltys mit dessen Tochter Betty (Elsbeth) hatte diesen mit
der «Rabenfabrik», aber auch mit illustren Vertretern der glarnerischen Poli-
tik und Wirtschaft in Verbindung gebracht.

Kaspar Weber war ein Enkel Johann Jakob Heussis (1762-1831) und der
Sohn von dessen Tochter Elsbeth (1786-1858), die mit Felix Weber (1775-
1824) verheiratet war. Heussi war zur Zeit der Helvetischen Republik nach

Joachim Heer (1765-1799) der zweite Regiemngsstatthalter des Kantons
Linth. Zuvor war er der letzte Landvogt von Mendrisio. Später war er mass-
geblich an Bestrebungen beteiligt, die zur Neuordnung des Gemeinde-
wesens in der neuen Kantonsverfassung von 1836 führten. Verheiratet war er
mit Mengadina Boner (1767-1841) aus Malans, die eine gebildete oder gar
eine emanzipierte Frau war und die eine Bibliothek in die Ehe brachte.
Johann Jakob Heussi war auch der gemeinsame Grossvater von Kaspar
Weber und Dr. Fridolin Schuler-Kubli (1832-1903), seit 1864 kantonaler
und seit 1877 eidgenössischer Fabrikinspektord

Gegründet wurde die «Rabenfabrik» 1823 als Türkischrotfärberei von Rats-
herr Johann Jakob Leuzinger (1762-1840) und dessen Sohn Johann Hein-
rieh Leuzinger (1801-1878). Vater Leuzinger fügte der Unterschrift auf
seinen Briefen jeweils «zum Raben» bei, so dass im Volksmund sein Gast-
haus auch seiner Fabrik den Namen gab. 1831 wurde in der «Rabenfabrik»

' Daten 1, S. 12lf und 137; Daten 2, S. 846, 1174 und 1401; Brunner, Ch. H., Glarner
Geschichte in Geschichten. Glarus 2004, S. 461ff.
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Johann Kaspar Weber-Spälty (1810-1886),
«Rabenfabrik», Netstal.

auf den Zeugdmck umgestellt und das Etablissement auf etwa das Doppelte
vergrössert. Teilhaber der Firma waren Caspar Kubli (1803-1845), Gabriel
Zwicki-Kubli (1807-1880) und unser Kaspar Weber-SpältyZ Von 1841 bis
1880 hiess die Firma «Felix Weber & Co.». 1841 kehrte der Bruder von
Kaspar Weber, Felix Weber (1818-1904), der die Tochter des bisherigen Teil-
habers Caspar Kubli, Rosina Kubli (1827-1892), heiratete, aus Russland zu-
rück; 1847 kam auch der andere Brader, Johann Jakob Weber-Rott (1812-

^ Kaspar Weber war ferner ein Cousin von Josef Weber (1805-1890), von 1839 bis 1884
Mitglied der Standeskommission, von 1860 bis 1884 unter den Landammännern Dr.
Joachim Heer und Esajas Zweifel Landesstatthalter und von 1849 bis 1884 während 35
Jahren Ständerat. Verheiratet war Josef Weber mit Rahel Trümpy (1807-1882), Tochter
von Egidius Trümpy-Schuler (1765-1839), der im Oberdorf in Glarus eine der ersten
Rotfarbereien und der zeitweise bedeutenste Betrieb dieses Faches gründete. Kaspar We-
bers Cousine Barbara Weber (1807-1882), die Schwester von Josef Weber, war mit dem
Bruder der Rahel Trümpy, Egidius Trümpy (1813-1875) verheiratet. Die Tochter von Jo-
sef Weber, Susanna Weber (1832-1854), war die erste Frau von Andreas Heer (1820-
1864), Teilhaber der Firma Johannes Heer, der «Heerigen» in Glarus, der in späteren Jah-
ren grössten Zeugdruckerei. Kaspar Weber war auch ein Schwager von Gabriel Spälty-
Spelty (1810-1885), Teilhaber und seit 1867 alleiniger Inhaber der Spinnerei und Webe-
rei «in der Lerchen» in Netstal. Vgl. Heer, G., Der Schweizerische Ständerat 1848-1908,
2. Heft. Glarus 1919. S. 34-42: Peter, S. 214ff; Schuler, Dr. F., Erinnerungen eines Sie-
benzigjährigen. Frauenfeld 1903. S. 17 und 85f.
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1891), aus Russland zurück. Die drei Teilhaber benannten die Firma nach
ihrem Vater, der in St. Petersburg lebte und auch dort starb, und sie behielt
diesen Namen, bis sie unter «Weber & Co.» 1880 an Kaspar Weber über-

gingd

Kaspar Weber hatte sich schon als 18-jähriger ein Heft mit Farbrezepten an-
gelegt, bei denen es sich möglicherweise um Geschäftsgeheimnisse handelte.
Bei der damaligen Lebenserwartung musste man sich früh genug mit Din-
gen befassen, die einem irgendwann nützlich sein konnten.

Nach einem «Cassa-Schein der Dmcker und Modelstecher» nannte sich
die Firma nach der Umstellung auf den Zeugdruck «Cattunfabrilc von Leu-

zinger & Companie in Nettstall». Ihre Dmcker und Stecher gründeten eine

«Unterstützungs-Gesellschaft» und entrichteten regelmässig «Cassa-Bey-

träge». Der «Cassa-Schein» wird von einer gestochenen Ansicht der Fabrik-
anlage, wohl die früheste Darstellung der «Rabenfabrik», geschmückt.

Geschäftspapiere der «Rabenfabrik» von 1869 bis 1872, Rechnungen und
Briefe, erlauben es, sich ein Bild vom Umfang der Geschäftstätigkeit zu
machen und sich vorzustellen, wie damals das «Geschäften» in einem sol-

3 Peter, S. 46, 48ff, 5Iff, 78f, 84, 110, 122, 142f, 173, 180, 221, 225 und 298; Tschudi,
S. 28; Daten 3, S. 15, 18, 44, 224, 444f, 478, 487; Jenny, Handel 2, S. 348ff 417 und 419.

«Rabenfabrik»: Farbrezepte, von Kaspar Weber-
Spälty, 1828.
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